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Cebu City

«Freiheit drückt sich in Grosszügigkeit aus.»
Regula Hauser, Seite 9
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Die Teilnehmenden brachten nichts als 
ihre Schlafmatten mit und freuten sich, 
als sie zu Beginn einen Sack mit Klei-
dern und anderen Artikeln erhielten.
Onesimo setzt auf erlebnisreiche Grup-
penaktivitäten, in denen die Jugendli-
chen schrittweise an das Wesen von Je-

sus herangeführt werden. Dass sie sich 
eine Veränderung wie beim biblischen 
Onesimus wünschen, wurde schnell 
klar. 

Vielleicht ist Ihnen auf der Titelseite 
dieser Servants News aufgefallen, dass 
dies unsere hundertste Ausgabe ist. In 
den letzten Jahren ist unsere Auflage 
auf 2600 Exemplare angestiegen, früher 
waren es etwas weniger. Wenn wir von 
einer Leserschaft von 2000 Personen 
ausgehen mit durchschnittlich fünfzehn 
Minuten Lesezeit, dann kommen wir auf 
stolze 50 000 Stunden, welche Sie, ge-
schätzte Leserinnen und Leser, mit der 
Lektüre unserer News im Lauf der Jahre 
aufgewendet haben, um sich mit einer 
anderen Welt auseinanderzusetzen. Da-
mit haben Sie aktiv Anteil genommen an 
unserer Arbeit in Armutsgebieten und 
an zahlreichen Schicksalen von Armuts-
betroffenen, die eine neue Chance er-
halten. Diese Arbeit wäre nicht möglich 
ohne die konstante, treue Unterstützung 
aus der Schweiz und aus Deutschland.
Unzählbar sind die Arbeitsstunden un-
serer Mitarbeitenden in diesen Gebie-
ten. Ihr Einsatz ist von unschätzbarem 
Wert. Haben doch in der 27-jährigen Ge-
schichte von Onesimo – unseres gröss-
ten Projekts – rund 22 000 Jugendliche 
und Kinder neue Hoffnung und zu einer 
sinnvollen Lebensgestaltung gefunden.
In unserer Organisation übernehmen 
Einheimische immer mehr Verantwor-
tung. Das ist eine erfreuliche Entwick-
lung und die beste Basis, worauf unser 
Werk weiter gedeihen und seinen Wir-
kungskreis erweitern kann. Herzlichen 
Dank für jede Unterstützung!

Markus Siegenthaler,  
Redaktion

Danke für Ihr  
Interesse

A N S T O S S

Titelbild: Kinder im Slum von Tondo, 
Bild: © Kit Reyes
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Als Koordinator konnte der Oberlehrer 
Jonard Tambunan gewonnen werden. 
Mit Verstärkung aus Manila durch Me-
ann, Jonald und Edison machte er sich 
zuerst daran, die Räume zu putzen und 
einzurichten. Als Lagerort diente eine 
seit Jahren verlassene, schmutzige Pfad-
findereinrichtung ohne Mobiliar – die 
staatlichen Subventionen blieben in den 
letzten Jahren aus. Die lokalen Kirchen 
halfen mit Kochausrüstung, Projektor 
und anderem aus.

Vielfältiges Erlebnis
Am Camp beteiligten sich auch die Ju-
gendarbeiter und Pastoren der vier Kir-
chen mit grosser Leidenschaft, zusätz-
lich zu ihren anderen Aufgaben.

Hoffungsvoller Start in Cebu City

In Cebu, der zweitgrössten philippinischen Stadt, fand Ende 
Oktober erstmals ein Workcamp statt als Beginn einer zweijährigen 
Lebensschule für 28 gefährdete Jugendliche. Das Programm wird 
von vier Partnerkirchen von CBM und Onesimo geleitet.

Die Jugendlichen erzählten 
offen aus ihrem Leben und 
bekundeten ihr Verlangen 
nach Veränderung.

 Das Mitarbeitenden-Team in Cebu, 2.   v. l. Jonard Tambunan
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nen Gottes Güte bewusst, und ihre Dank-
barkeit für das Camp und die Gemein-
schaft war spürbar.
Die Mitarbeiter aus Manila besuchten 
am Sonntag nach dem Camp die Part-
nerkirche von Pastor Lindro. Die regu-
lären Kirchgänger staunten über viele 
neue Besucher. Überraschend viele An-
gehörige von Teilnehmern des Onesimo-
Programms besuchten den Gottesdienst.

Dankbar für den Start
Im Dezember war eine Retraite für die 
Familien der neuen Programmteilneh-
mer geplant. Viele hatten sich zwar 
angemeldet, wurden aber von einer 
überraschenden Weihnachtsaktion der 
Regierung abgehalten. Cebu City offe-

rierte kurzfristig allen armen Familien 
einen finanziellen Zustupf, den sie wäh-
rend unseres Camps abholen mussten. 
Das Camp holen wir später nach.
Ursprünglich hatten wir das Ziel, mit 
fünf Kirchen und fünfzig Teilnehmen-
den zu starten. Das haben wir mit vier 
Kirchen und 28 jungen Menschen nicht 
ganz erreicht. Wir haben im südlichen 
Cebu auch noch kulturelle und sprachli-
che Barrieren zu überwinden. Aber wir 
sind froh über den gelungenen Start auf 
hohem Niveau und danken allen, die da-
zu beigetragen haben.

Meann Bongao & Christian Schneider

Im Camp fanden auch Kurse statt, die 
zu Selbsthilfeprojekten befähigen wie 
Schreinerei, Elektromontage, Seifenpro-
duktion oder das Bedrucken von Tassen.
Die Jugendlichen wurden auch über Dro-
gen, Pornografie und sexuell übertrag-
bare Krankheiten informiert. Und sie 
unternahmen einen Ausflug zu einem 
Wasserfall und organisierten ein Gelän-
despiel.

Offener Austausch
Gegen Ende des Camps erzählten die Ju-
gendlichen offen aus ihrem Leben über 
Erfahrungen mit Drogen, Diebstahl, Ge-
walt in Bandenkriegen und Pornografie, 
und sie bekundeten ihr Verlangen nach 
Veränderung. In der Reflexion wurde ih-

P H I L I P P I N E N
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 Die Jugendlichen unternahmen einen Ausflug zu einem Wasserfall.
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bei, und seine gewinnende Persönlich-
keit kommt zum Vorschein.

Beziehungsarbeit in den Familien
Ein Hauptgrund, warum viele Jugend-
liche orientierungslos und rebellisch 
werden, liegt bei ihren Eltern, die mit 
körperlichen, finanziellen, geistigen 
und emotionalen Problemen kämpfen 
und selber keine Hoffnung haben. Dar-
um sind unsere Familienfreizeiten sehr 
wichtig. Hier werden Beziehungen ver-
bessert und Risse gekittet. Vor allem 
aber lernen die Eltern, wie sie konst-
ruktive Beziehungen mit ihren Kindern 
aufbauen und ihr eigenes Leben besser 
gestalten können. Während dem zwei-
jährigen Programm der Jugendlichen 
sollen beide Seiten Fortschritte erzielen 
als Basis für ein gutes Zusammenleben 
danach.

Versöhnung und Inspiration
Ich habe erlebt, wie sich das Programm 
positiv auf die Jugendlichen und ih-
re Eltern auswirkt. Ich habe Momente 
der Versöhnung gesehen mit Tränen, 
Umarmungen und Dankbarkeit. Gefüh-
le auf diese Weise zu zeigen, ist in der 
philippinischen Kultur nicht üblich. Im 
Programm begreifen sie die Bedeutung 
eines freundlichen Umgangs in der Fa-
milie.
Ich bin sehr glücklich und dankbar, dass 
ich mein Leben mit dieser Jugend teilen 
darf, um sie zu inspirieren, dass sie zu 
positiven, motivierten Menschen wer-
den, die auch andern als Vorbilder die-
nen. Ich bin Gott dankbar, der mich ge-
läutert und verwandelt hat, sodass ich 
nun diesen Dienst für andere tun kann.

Jonard Tambunan 

Ich frage mich, wo diese gefährdeten Ju-
gendlichen ohne CBM wären. Diese Ar-
beit hat grossen Einfluss auf ihr Leben, 
hier erhalten sie eine Chance, um ihre 
Ziele zu verwirklichen. Am Anfang des 
CBM-Programms steht ein Workcamp 
mit den Jugendlichen. Während sechs 
Tagen können sich die Jugendlichen et-
was erholen und wichtige Zusammen-
hänge im Leben verstehen lernen. Sie 
werden auch über HIV aufgeklärt und 
lernen praktische Fertigkeiten, die sie 
für eine Erwerbstätigkeit brauchen wer-
den. Onesimo hilft ihnen, der Armut zu 
entkommen und zu Hoffnungsträgern 
zu werden.
Ich war nun das erste Mal dabei und ha-
be zuvor alle Teilnehmer getroffen und 
sie nach ihren Bedürfnissen befragt. Sie 
sind gefährdet und brauchen Unterstüt-
zung, damit sie nicht in immer tiefere 
Probleme hineingeraten.

Die Gemeinschaft tut gut
Mark (22) brach die Schule wegen Dro-
gen ab. Er hatte ein gutes Verhältnis zu 
seiner Mutter, wollte aber eine unglück-
liche Beziehung mit Drogen bewältigen. 
Er war sich nicht bewusst, wie sich dies 

auf seine geistigen, sozialen, körperli-
chen und emotionalen Fähigkeiten und 
auf die schulischen Leistungen auswirkt. 
Vor dem Workcamp war er kaum in der 
Lage, mit mir zu reden. Nachher stellte 
ich schon eine Verbesserung fest. Seit-
her hat er drei Monate in der Gemein-
schaft gelebt und es geht ihm sehr viel 
besser. Er unterhält sich gut, lächelt da-

Familienbeziehungen werden gesund
Seit ein paar Monaten arbeite ich beim Onesimo-Programm CBM «Church Based Ministry» mit  
Jugendlichen ohne Hoffnung und Lebensperspektive in Cebu City. Früher arbeitete ich im akademi-
schen Bereich und als Obenstufenlehrer, aber ich liebe es viel mehr, zu sehen, wie sich junge Menschen 
verändern, und wenn ich ihnen helfen kann, einen Lebenssinn zu finden.

Onesimo hilft den Jugendli-
chen, der Armut zu entkom-
men und zu Hoffnungsträgern 
zu werden.

        Gruppenarbeit  Mark, versöhnt mit seiner Mutter

 Mark an der Weihnachtsfeier der  
 Gemeinschaft von Onesimo/CBM
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Derzeit leben neun Mädchen im «Pre-
cious Home» und werden auf die Wie-
dereingliederung in ihre Familie oder 
Pflegefamilie vorbereitet. Joy und Ro-
na gehörten zu den ersten Kindern, die 
dort betreut wurden. Sie waren sieben 
und sechs Jahre alt, als sie im Oktober 
2015 von einem Rettungsteam von der 
Strasse geholt und vorübergehend in ein 
Zentrum gebracht wurden. Die Suche 
nach den Eltern blieb ergebnislos.
Ein Jahr später wurden die Mädchen an 
Onesimo Kids in Quiapo und im März 
2018 ins Precious Home eingewiesen, 
um sexuellen Missbrauch aufzuarbei-
ten. Joy und Rona zeigten sich liebevoll 
und verantwortungsbewusst. Sie halfen 
beim Kochen und andern Kindern bei 
den Hausarbeiten.

Glückliches Wiedersehen
Im Dezember 2022 wurde die Mutter der 
Mädchen dann doch noch ausfindig ge-
macht, nachdem sie vier Jahre lang ge-
trennt waren. Als die Mutter ihre beiden 

Kinder wiedersah, weinte sie und war 
glücklich, dass es ihnen gut ging. Sie 
glaubte, sie könne ihre Töchter aufgrund 
einer Vereinbarung nie wieder sehen. 
Diese wurde aber nicht ordnungsgemäss 
bearbeitet und ist darum ungültig. Da 
sie noch das Recht auf ihre Kinder hat, 
will sie sie zu sich nehmen, sobald sie 
Platz für sie hat.
Im Dezember 2023 besuchten die Mutter 
und ihr Partner den von Onesimo Kids 
durchgeführten Familienspasstag. Joy 
und Rona waren sehr glücklich, mit ihrer 
Mutter zusammen zu sein. Heute lebt 
sie mit ihrem Partner auf der Strasse 
in einem kleinen Rollwagen. Er arbeitet 
als Müllsammler und sie hilft ihm beim 
Verkauf, was für den Lebensunterhalt 
reicht. Sie möchte sich einen Job in der 
Strassenreinigung oder in einem ande-
ren Beruf suchen, um Geld für ihre Töch-
ter zu sparen. Diese besuchen nun die 
siebte Klasse einer öffentlichen Schule. 
Sie gehen gerne und erhalten bemer-
kenswerte Anerkennungen. Sie erzähl-

ten, dass sie durch ihre Mutter zum Ler-
nen inspiriert werden, die sich wünscht, 
dass ihre Töchter die Schule abschlies-
sen, um ihre Ziele zu erreichen.

Juliet Andayar

Zwei Schwestern zurück bei ihrer Mutter
Vor acht Jahren hat Onesimo Kids das «Precious Home» eröffnet, um gefährdete Mädchen vor Miss-
brauch zu schützen. Hier erhalten sie eine Unterkunft, Nahrung, Kleidung, Bildung, medizinische Versor-
gung, soziale und spirituelle Beratung, um schmerzhafte Erlebnisse zu verarbeiten. Das Heim befindet 
sich in einer Wohnsiedlung und ist rund um die Uhr bewacht.

Als die Mutter ihre beiden 
Kinder wiedersah, weinte sie 
und war glücklich, dass es 
ihnen gut ging.

 Joy und Rona 
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Kristin Jack – ein Mann der Tat und der Weisheit

ärztin ist, dazu. Sie bringen ihre liebens-
werten Persönlichkeiten und wertvolle 
Expertisen ins Team und in die Arbeit 
ein. Später übernehmen sie die Leitung 
unseres jungen Teams. Ihre zwei Kinder, 
Caleb und Emma, werden in Kambod-
scha geboren und sind eine grosse Be-
reicherung. Die Mitarbeiter von Servants 
engagieren sich im Spital und bauen Be-
ziehungen in den Slums auf. Dadurch 
entsteht ein paar Jahre später eine 
Gruppe, die sich um Aidskranke küm-
mern. Kristin Jack investiert sich sehr in 
diese Gruppe.
März 2007 (CA): Ich bin als Konsulent in 
Kambodscha, um das nationale Tuber-
kuloseprogramm zu unterstützen, und 
besuche mehrere Gesundheitszentren. 
In den Dokumenten sehe ich, dass vie-
le Patienten von dieser Servants-Gruppe 
unterstützt werden. Darüber freue ich 
mich sehr.
2000 (GA): Ich beende meine Zeit in 
Kambodscha. Kristin und Susan bleiben 
noch bis 2011, als sie als Familie nach 
Neuseeland zurückkehren, wo sie als Ju-
gendarbeiter und Ärztin arbeiten. 2014 
erkrankt Kristin an Krebs; es sieht hoff-
nungslos aus, aber mit einem neuen Me-
dikament wird er wieder gesund.
Januar 2023 (CA): Kristin schreibt an ei-
nem Roman über Sebastian Castellio, ei-
nen Zeitgenossen von Luther und Calvin, 
der auch in Basel lebte. Er bittet mich, 
das Manuskript auf geografische Details 
zu prüfen. Die Geschichte spricht mich 
zutiefst an. Im Juni sind Kristin und Su-
san beruflich in Europa unterwegs. 
Sie besuchen Gudrun und mich in der 
Schweiz und wir suchen in Basel nach 
Spuren Castellios. Im August erkrankt 
Kristin erneut an Krebs. Mit letzter Kraft 
finalisiert er sein Buch. Am 10. Dezem-
ber wird es auf Amazon publiziert, nur 
wenige Stunden bevor Kristin seinem 
Krebsleiden erliegt. Wir sind sehr trau-
rig. Kristin war eine herausragende, von 
Gottes Liebe erfüllte Persönlichkeit. Vie-
le Menschen in vielen Ländern sind ihm 
zutiefst dankbar.

Regula Hauser, Gudrun Ahlers,  
Christian Auer

Mit seiner Frau Susan diente er wäh-
rend sechzehn Jahren in Phnom Penh 
(Kambodscha) und leitete lange Zeit das 
Team von Servants. Er war auch Mentor 
anderer Teams und engagierte sich im 
internationalen Leadershipteam. Zurück 
in Neuseeland, arbeitete Kristin mit ge-
fährdeten Jugendlichen und war für das 
Servants Sending Team in Neuseeland 
immer präsent. Daneben schrieb Kristin 
Gedichte und Geschichten, worin er sei-
ne Lebenserfahrungen einfliessen liess. 
Erst kürzlich stellte er einen Roman über 
den Theologen Sebastian Castellio, der 
während der Reformation für religiöse 
Toleranz eintrat, fertig. Christian Auer 
(CA) und Gudrun Ahlers (GA) sind ihm 
bei verschiedenen Einsätzen begegnet 
und teilen mit uns ein paar Erinnerun-
gen:

Erlebnisse mit Kristin Jack
November 1991 (CA): Mit ein paar Kol-
legen von Servants bin ich in Kambod-
scha, um herauszufinden, wie Servants 
in dem verarmten, von Krieg und Geno-
zid gezeichneten Land einen Beitrag zur 
Transformation leisten könnte. Wir stos-
sen bei einem Spital in Phnom Penh auf 
offene Türen.
Mai 1993 (GA): Ein Team von sechs Leu-
ten kommt in Phnom Penh an und be-
ginnt mit der medizinischen Arbeit. Ich 
bin Teil dieses ersten Teams von Ser-
vants. Ein Jahr später stossen der neu-
seeländische Krankenpfleger Kristin 
Jack und seine Frau Susan, die Kinder-

Am 9. Dezember ist unser Freund Kristin Jack nach langer Krankheit im Alter von 61 Jahren verstorben. 
Er war ein Mann mit viel Weisheit und Feingefühl, der vieles wahrnahm.

«Fire and Faith» – das  
neue Buch von Kristin  
Jack über Sebastian  
Castellio

 Kristin Jack

K A M B O D S C H A

S E R V A N T S
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Mit fünf hast du gelacht und getanzt

Mit zwanzig baten deine halb geschlossenen Augen um ein 
Ende.

Ein paar Tage nach zwanzig,
war dein Leben vorüber,
ohne je ein Schloss gesehen zu haben,
ohne je einen Prinzen getroffen zu haben.
Abfallsammler fanden dich
und liessen dich kremieren.
Unbekannt, unbenannt, unbetrauert, vergessen.

Sie konnten nicht wissen,
dass mit fünf deine Stimme sang, 
wie Wasser plätschert an einem Sommertag
und wie du mit der Sonne um die Wette strahltest
und wie deine braunschwarzen Augen
mit Schönheit und Hoffnung gelodert hatten.

Aber da ist einer, der sieht,
und einer, der weiss,
der sich an jede Tat erinnert,
sie zu strafen oder zu ehren.
Seine fürstlichen Augen
glänzen mit jedem Traum,
und er lässt solche nie vergehen.
Er sieht auch dich
wie eine wundervolle Braut
und führt dich jetzt in den Palast
deiner Träume, und eines Tages –
bald – wird er ein Königreich errichten,
wo du leben wirst,
ausser Reichweite von Menschen,
mit Hoffnung und Liebe,
die tief in dir brennen,
wo du leben wirst in mehr Schönheit
als jede pompöse, irdische Königin. 

Übersetzung: Regula Hauser

Mit fünf hast du gelacht und getanzt,
geträumt, dass du eine Prinzessin bist 
und ausgewählt, um in einem Schloss zu leben,
umgeben von Pferden, Rittern und Prinzen,
gut behütet in deinem Traumpalast.
Mit fünf sang deine Stimme
wie ein Bach an einem Sommertag, 
dein Lächeln strahlte mit der Sonne um die Wette,
und deine braunschwarzen Augen
loderten mit Schönheit und mit Hoffnung.

Mit zehn, warst du voller Furcht
vor einem Vater, der dich schlug, 
und einer Mutter, die wegschaute, 
sich schämend für ihre Armut,
sich schämend für das,
was aus dir werden würde.
Mit zehn, waren deine Augen randvoll
von unbenannten Ängsten.

Mit fünfzehn fandest du dich in Schmerzen,
verlassen von einem Vater,
der den Whisky mehr mochte,
verkauft von einer Mutter,
die sich nicht länger kümmerte,
ob du lebst oder stirbst,
oder ob andere dir deinen Atem nehmen.
Mit fünfzehn waren deine Augen
wie verlassene Teiche in einsamer Verzweiflung. 

Mit siebzehn warst du alt,
dein Körper hatte das Gewicht
von zu vielen hasserfüllten Männern getragen,
und deine Augen hatten viel zu viel von dem gesehen,
was die Dunkelheit mit sich bringt. 
Mit siebzehn waren deine schattenumrandeten Augen
zu engen, harten Schlitzen geworden.

Mit achtzehn warst du lebendig, aber tot,
deine Jugend und Schönheit waren genommen,
dein Körper gestohlen, misshandelt,
im Innern breitete sich Taubheit aus,
allein Amphetamine hielten dich am Atmen.
Mit achtzehn waren deine blutunterlaufenen Augen
wie Landkarten deines Schmerzes. 

Mit neunzehn warst du kaum noch hier
in Körper, Seele und Geist,
ein Hautsack voller Knochen,
angenagt von Tuberkulose, Aids und Ausschlag,
die alle an deinem Fleisch pickten.
Mit neunzehn starrten deine gelb angelaufenen Augen
wie Glasmurmeln aus deinem Schädel.

Mit zwanzig starbst du auf der Strasse,
rausgeworfen von deiner letzten Unterkunft,
damit sich niemand noch ansteckte von deinen Wunden
und dem tödlich stinkenden Ausfluss
aus allen Körperöffnungen.

Gedicht von Kristin Jack, 1962–2023

K A M B O D S C H A

S E R V A N T S
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Zu spät und doch dabei
«Tay, Tay, sama ako – Papa, Papa, ich will 
auch mit!», rief ein Strassenjunge und 
rannte dem Bus von Onesimo nach, der 
Mitarbeitende zu den jungen Obdachlo-
sen brachte. Der Junge kam zu spät zum 
Strasseneinsatz, wozu die Gemeinschaf-
ten von Onesimo eingeladen waren. 
Ein Polizist sah die gefährliche Aktion 
und pfiff ihn zurück. Zurück zu seinem 
Schlafplatz unter der Brücke, wo er lebt. 
Etwas später sitzt dieser Junge im Büro 
von Onesimo mit Tränen in den Augen. 
Eben hat er erfahren, dass er ins zwei-
jährige Rehaprogramm aufgenommen 
wurde. Geschafft!
In Manila und Cebu sind in den letzten 
Monaten über 150 Kinder und Jugend-
liche neu zu den 41 Trainingsgemein-
schaften von Onesimo dazugestossen. 
Viele Freiwillige und Angestellte haben 
die Herausforderung angenommen und 
teilen nun ihr Leben mit diesen Hilfesu-
chenden.

Jährliches Sportfest
Im Herbst sinken hier die tropischen 
Temperaturen von 34 auf angeneh-
me 28 Grad. Junge Menschen der Ge-
meinschaften messen sich dann an der 
«Onesimo-Olympiade» in verschiedenen 
Sportarten. Das ist auch darum beliebt, 
weil alle mit neuen T-Shirts und Shorts 
ausgerüstet werden, mit Farbe und Logo 
ihres Teams. Solche Ereignisse sind ge-

Vielfältige Begegnungen bei Onesimo
wöhnlich den «Reichen» vorbehalten. Die 
Kinder und Jugendlichen, die aus den 
Armenvierteln kamen, schätzen dies 
entsprechend. Es erfüllt sie mit gesun-
dem Stolz, dass sie nun «dazu gehören».

Onesimo Kids im Wasserpark
Im Dezember genossen über 500 Schü-
lerinnen und Schüler, Verwandte und 
Mitarbeitende von Onesimo Kids einen 
unbeschwerten Tag in einem Wasser-
freizeitparkt ausserhalb der Grossstadt. 
Das sind unbeschreibliche Lichtblicke für 
diese Menschen!

Weihnachten für alle Sinne
An der Weihnachtsfeier von Onesimo 
werden die Familien unserer Jungen 
eingeladen. Wieder erlebten über 600 
Menschen die Weihnachtsbotschaft auf 
praktische Weise beim Singen, Spielen, 
Zuhören und bei der Verteilung von Le-
bensmitteln. Für viele Familien ein un-
vergesslicher Freudentag!

Trainings und Camps auf der Farm
Unsere Farm bewährt sich für Trainings 
in Haus- und Landwirtschaft und die 
Produktion wird laufend erweitert. In 
der Wurmfarm wird natürlicher Dünger 
gewonnen und sie ist auf das Dreifache 
vergrössert worden. Neben den Ziegen-
ställen wurde nun ein Gehege für Frei-
landhühner angelegt. Die Trainings-
einsätze der Jugendlichen dauern eine 

 

      Fast alle der rund 60 Angestellten von Onesimo Jugend und Kids an der gemeinsamen Weihnachtsfeier 2023

Woche oder drei Monate, nach denen sie 
mit ihrer Farmerfahrung ins Stadtleben 
zurückkehren.
Unser Farm-Camp eignet sich auch bes-
tens für Freizeiten in der Natur. Wieder 
haben dort 300 Kinder Ferien weit weg 
vom Slum erlebt und wurden von Mit-
arbeitenden aus vier lokalen Kirchen 
betreut. Gemeinsam haben sie sich auf 

Gottes Gegenwart eingelassen und sich 
für tiefgreifende Versöhnung geöffnet.
Versöhnung war auch das Thema von 
drei Familienretraiten mit über 300 Teil-
nehmenden. Wenn Jugendliche, die sich 
von ihren Eltern entfremdet haben, ih-
nen wieder in den Armen liegen, dann 
wird Gottes Reich sichtbar.

Christian Schneider

Wenn Jugendliche, die sich 
von ihren Eltern entfremdet 
haben, ihnen wieder in den 
Armen liegen, dann wird Got-
tes Reich sichtbar.
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mich ein, grosszügig zu sein, denn darin 
drückt sich Freiheit aus. Man muss dafür 
nicht reich sein, Nelia lebte sehr beschei-
den. Ich selber fühle mich reich, dass ich 
mit diesem Quartierverein unterwegs 
sein durfte und bin dankbar dafür.

Regula Hauser

Ich habe das Privileg, weiter zurückbli-
cken zu können und erinnere mich an 
ein anderes grosses Projekt, wo Servants 
mitgearbeitet hat. Grosse Projekte mu-
ten wir meistens jungen Menschen zu, 
Nelia war bereits im reiferen Alter und 
hatte halbwüchsige Kinder, als sie be-
gann, sich für ihr Quartier einzusetzen. 
Der Eigentümer ihres grossen Slums 
wollte das Gebiet räumen. Vermutlich 
wollte er etwas sozialer erscheinen, als 
er diesen armen Familien ein befris-
tetes Verkaufsangebot machte. Im Ge-
biet wohnten auch Leute von Servants, 
die sich um mehrere Hundert Familien 
sorgten, denen die Vertreibung an den 
Stadtrand drohte, wo weder Infrastruk-
turen gebaut noch Arbeitsstellen vor-
handen sind. Sie beteten um Lösungen, 
und die Familie eines Mitarbeiters sam-
melte im Freundeskreis in der Schweiz 
Geld, um die Verkaufsverhandlung auf-
zunehmen. Nun hatte es der Verkäufer 
plötzlich nicht mehr so eilig. Das war 
auch gut so, denn die Quartierbewoh-
ner mussten sich zuerst organisieren, 
um den Kauf und eine gerechte Vertei-
lung der Parzellen zu planen. Das wur-
de zum Grossprojekt, das sich über drei 
Jahrzehnte hinzog. Servants und einhei-
mische Organisationen haben tatkräftig 
mitgeholfen.

Geduld über Jahrzehnte
Entscheidend für das Gelingen waren 
vor allem die Arbeit und das Durchhalte-
vermögen von Nelia und ihren Kollegin-
nen. Einige sind noch vor Abschluss des 
Projekts verstorben oder erlebten seine 
Vollendung, als sie alt und gebrechlich 
waren. Nelia durfte den Tag noch mit-
erleben, kurz bevor sie starb. Sie setz-
te sich damals für die Gründung eines 
Quartiervereins ein und verbrachte un-
zählige Tage auf Ämtern, um die Un-
terstützung der Regierung zu erhalten. 
Servants vermittelte Kontakte, um die 
Verantwortlichen des Quartiers auszu-
bilden. Dabei mussten sie auch lernen, 
Kritik auszuhalten. Oft helfen die lautes-
ten Leute am wenigsten mit. Die Fami-
lien mussten überzeugt werden, sich fi-
nanziell am Kauf zu beteiligen. Aber wer 
konnte ihnen garantieren, dass nicht 
alles nur ein Schwindel ist? Da der Ei-
gentümer noch keine Anzahlung woll-
te, konnten sie mit dem Geld aus der 
Schweiz Gebühren für die Vermessung 

oder Anträge für Stromanschlüsse be-
zahlen, Dadurch fassten die Bewohner 
Vertrauen und waren bereit, selber zu 
investieren. Der ganze Prozess dauer-
te Jahrzehnte. Nelia setzte ihre zweite 
Lebenshälfte dafür ein, zusammen mit 
anderen, überwiegend Frauen. Verdient 
haben sie dabei nichts.

Früchte der Arbeit
Nelia durfte sich ein Eckhaus auswählen. 
Dort besuchte ich sie zum letzten Mal, 
als sie nach einem Hirnschlag schwer-
fällig am Stock ging. Glücklicherwei-
se durfte sie die Früchte ihres tapferen 
Engagements noch sehen. Heute ist das 
Quartier Heimat der Enkel und Uren-
kel dieser Frauen. Sie leben nun in ei-
nigermassen würdigen Verhältnissen, 
wenn auch bereits wieder ziemlich über-
völkert. Viele besuchten Schulen in der 
Stadt und fanden dadurch eine rechte 
Anstellung. Das Leben wurde besser und 
Nelia würde sich weiter darüber freuen. 
Mich ermutigt die Erinnerung an Ne-
lia. Sie zeigt mir, dass mit den Alten 
zu rechnen ist, wenn sie von einer Idee 
überzeugt sind. Ihre Geschichte lädt 

Zurzeit engagieren wir uns mit dem Team von Lilok im Stadtteil Commonwealth. Wir begleiten Frauen-
vereine, die ihre Nachbarschaft innerhalb der nächsten fünf Jahre freundlicher und sicherer gestalten 
wollen. Dazu sind verschiedene Initiativen nötig, deren Wirkung erst langfristig sichtbar wird.

 Frauenvereine engagieren sich im Quartier.

Ausdauer lohnt sich
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den Herzen. Eine gute Stunde später be-
ruhigt sie sich, bedankt sich und macht 
sich auf den Heimweg. Ich habe nie er-
fahren, was vorgefallen war.

Spielzeit
Barbara wohnt mit ihrer Familie gleich 
neben einer grossen Primarschule: Nach 
der Schule kommt Luisa* vorbei. Sie 
spielt ruhig mit den Spielsachen von 
Barbaras Kindern. Nach einer Stunde 
zieht sie mit leuchtenden Augen wieder 
ab.

KamayKrafts
In den Neunzigerjahren lehren Mitar-
beiterinnen von Servants einige Nach-
barinnen das Kreuzsticken. Die Frauen 
staunen, was in ihren Händen Schö-
nes entsteht! Das hat unter den Ar-
men Seltenheitswert. Die Stickereien 
werden nach Neuseeland exportiert, 
und die Gruppe wächst und professio-
nalisiert sich. Sie gründen die Koope-
rative KamayKrafts. Als Kreuzstich aus 
der Mode fällt, beginnen die Frauen, 
aus reyzklierten Saftbeuteln Taschen 
zu nähen. Das liegt im Trend, und sie 
können viele Jahre lang grosse Mengen 
exportieren. Mit ihrer Heimarbeit ver-
bessern die Frauen das Leben ihrer Fa-
milien.

Was tun Servants eigentlich?

ihn vor Konsequenzen schützt? Patrick 
hat nicht danach gefragt und hätte den 
Mann wohl auch gar nicht verstanden. 
Aber er zeigte sich als guter Nachbar mit 
Herz und zwei kräftigen Händen.

Blut spenden
Die Mutter meiner Nachbarin hat einen 
Tumor im Hals und braucht eine Opera-
tion. Dazu sind Blutkonserven nötig und 
sie muss acht Beutel Blut beschaffen. 
Das Spenden von Blut ist hier wenig ver-
breitet. Zum Spenden muss man mehre-
re Stunden Wartezeit einrechnen, in der 
man nicht arbeiten und Geld verdienen 
kann. Servants können sich dennoch gut 
ernähren, sind meistens gesund und ha-
ben schon oft Blut für Freunde gespen-
det.

Ein Ort zum Weinen
Eine Frau meldet sich abends, ob sie 
bei mir vorbeikommen darf. Sie müs-
se etwas verarbeiten und wisse sonst 
nicht wohin. Wenig später trifft sie ein, 
setzt sich hin und beginnt zu weinen. 
Sie weint vor sich hin und ich sitze da-
bei. Auf meine Nachfrage erwidert sie, 
ich solle nichts fragen, sie möge nicht 
reden. Sie wolle einfach hier sein. Sie 
weint weiter vor sich hin, und ich sitze 
dabei. Ich halte sie in meinem still beten-

Der tote Hund in der Nacht
Patrick hat erst holprige Sprachkennt-
nisse, als ihn spätabends ein befreunde-
ter Nachbar bittet, mit ihm zu kommen. 
Er versteht nicht recht, worum es geht, 
aber er merkt, dass dies für seinen Nach-
barn wichtig ist. Im Auto liegt der tote 
Hund des Nachbarn. Sie fahren an einen 
abgelegenen Ort, heben eine Grube aus 
und begraben den Hund. Dann fahren 
sie wieder heim. Warum musste Patrick 
dabei sein? Um beim Ausheben der Gru-
be zu helfen? Oder brauchte der Mann 
in seiner Trauer eine Begleitung? Hatte 
er Angst, allein dorthin zu gehen? Oder 
ist das Begraben von Hunden verboten 
und der Mann hoffte, dass der Europäer 

In Gesprächen in Europa ist mir aufgefallen, dass die Art, wie Servants in Armenvierteln mitleben, aus-
sergewöhnlich ist. Die meisten Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter von Servants nehmen das gar nicht so 
wahr. Wenn sie gefragt werden, was sie tun, antworten sie eher ausweichend: «Wir leben einfach mit.» 
Wir haben uns an vieles gewöhnt, was in Europa schwer vorstellbar ist, aber wir haben dabei viel von 
den Armen gelernt. Die folgenden Szenen zeigen, was ich damit meine.

       Ramon ist sehr glücklich mit seiner wieder
       arbeitsfähigen rechten Hand.  Pfarrer Marcel Schmid besucht KamayKrafts im Mendez-Slum.
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Brei gegen Untergewicht
Der dreijährige Nachbarsjunge von Jo ist 
stark unterernährt. Sie geht täglich bei 
ihm vorbei und löffelt ihm einen nahr-
haften Brei. Nach drei Monaten normali-
siert sich sein Gewicht, er hat nun einen 
wachen Blick und eine gesunde Hautfar-
be. Und er ist kräftig genug, um nach Es-
sen zu verlangen.

Schmerzhafte Hand 
Das Handgelenk meines älteren Nach-
barn Ramon ist seit neun Monaten ge-
schwollen und schmerzt. Im Spital ha-
ben sie Knochentuberkulose festgestellt, 
es hiess, da könne man nichts dagegen 
machen. Ich gehe mit ihm in ein grös-
seres Spital, wo wir lange warten, bis 
ein Arzt die Hand untersucht. Mehrere 
Tests sind notwendig und wir nehmen 
das Prozedere durch den Sozialdienst 
auf uns, damit die Tests bezahlbar sind. 
Nach zwei Monaten kann Ramon am 
kostenlosen staatlichen Tuberkulosepro-
gramm teilnehmen und schüttelt mir 
neun Monate später herzhaft die Hand, 
die ihn nun nicht mehr schmerzt, und 
strahlt mich an.

Kaffee und Kuchen
Susan* traut sich wenig zu. Sie wirkt in-
aktiv und träge. Ihr Mann ist fleissig und 
beginnt ein kleines Geschäft mit einhei-
mischem Kaffee, der mir gut schmeckt. 
Mir fehlt nur ein Stück Konfekt dazu. Ich 
frage Susan, ob sie gerne Kekse backen 
würde, wenn ich ihr helfe. Wir backen 
zusammen Bananen- und Schokolade-
kuchen sowie Cookies. Sie ist begeistert. 
Bei nächster Gelegenheit wolle sie in ei-
nen Ofen investieren. Noch süsser als die 
Cookies schmeckt mir Susans gestärktes 
Selbstvertrauen. Ich hoffe, ihr Geschäft 
hebt richtig ab!

Das ist bloss eine kleine Auswahl von 
Kurzgeschichten von Menschen in unse-
rem Umfeld. Wir tun nur, was wir kön-
nen und was für uns selbstverständlich 
ist.

* Namen geändert

Regula Hauser

 Patrick Indlekofer unterwegs im Parola-Slum
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Nach zwölf Jahren heisst es loslassen

de mehr in der Ichform. In der Ausein-
andersetzung mit andern habe ich mich 
besser kennengelernt. Meine Schwei-
zer Kultur prägt und beeinflusst mich 
stark. Die Filipinos sind sehr friedlie-
bend, geduldig und weniger direkt. Weil 
sie nicht auf Anhieb Gefühle zeigen, ist 
der Weg zu ihren Herzen lang. Sie sind 
freundlich, hilfsbereit und tun alles für 
das Wohl der Familie. Im Mittelpunkt 
steht der Mensch, nicht seine Leistung 

oder sein Erfolg. Trotzdem haben auch 
hier Wohlhabende mehr Freunde und 
geniessen mehr Ansehen als Arme. Ich 
bin weicher geworden und meine Haa-
re grau, was für mich ein Sinnbild ist: Es 
gibt nicht nur Schwarz und Weiss, son-

Die vergangenen zwölf Jahre möchte ich 
nicht missen. Meistens arbeitete ich in 
einer christlichen Gemeinde als Sozial-
arbeiterin und Diakonin. Hier lebte ich 
mit und konnte wertvolle Freundschaf-
ten auf Augenhöhe aufbauen. Mit Got-
tes Hilfe durfte ich die Gemeinde mit-
prägen und mit neuen Initiativen helfen, 
Leben zu verändern. Manchmal war ich 
unbequem und versuchte die liebevolle 
Konfrontation. Ich wurde auch angegrif-
fen und musste Demut lernen. Ich fiel 
auf die Nase und stand wieder auf und 
machte weiter. Ich habe Menschen ver-
letzt, wurde verletzt und musste oft ver-
geben und um Vergebung bitten.

Kulturelle Unterschiede erweitern 
den Horizont
Meine Kommunikation hat sich hier ver-
ändert, ich stelle mehr Fragen und re-

dern viele Grautöne. Oft sind Kompro-
misse nötig, um Beziehungen zu retten 
und um lieben zu können. Asiaten lä-
cheln meistens trotz grosser Probleme, 
daran habe ich mich gewöhnt. Um ei-
nen Menschen tiefer kennenzulernen, 
muss man zuerst Vertrauen aufbauen, 
Verlässlichkeit zeigen und verstehen ler-
nen, warum er was tut. Ich habe gelernt, 
jede Kultur am Inhalt der Bibel und nicht 
an meinen Vorstellungen zu messen. Zu 
glauben und zu lieben, statt nur davon 
zu reden, wurde mir wichtig.

Die nächste Generation übernimmt
Nun muss ich vieles loslassen, was ich 
lieb gewonnen habe, denn ich komme 
nun ins Rentenalter, und meine labi-
le Gesundheit verlangt einen ruhigeren 
Lebensstil und so reise ich Ende März 
zurück in die Schweiz. Ich will die Men-
schen fördern, aber nicht kontrollieren. 
Jetzt ist die nächste Generation an der 
Reihe und ich will nicht im Weg stehen. 
Vieles wird anders sein, wenn ich nicht 
mehr hier bin, und das ist gut so. Als 
Mentor muss man die Grenzen der Men-
tees akzeptieren und ihnen Raum für ei-
gene Erfahrungen geben. Die Gemeinde 
hier plant, eine Person anzustellen, um 
die nächste Generation auf Leitungs-
aufgaben vorzubereiten. Das sollen sie 
ohne mich gestalten können. Der Ab-
schied fällt mir nicht leicht, weil ich ei-
ne Familie verlassen werde, die mir Ge-
borgenheit und Sicherheit gegeben hat, 
die mich an ihrem Leben Anteil nehmen 
liess und meine vergangenen zwölf Jah-
re wesentlich geprägt hat.

Kathrin Keller

Zwölf Jahre sind vergangen, seit ich nach Manila reiste, um mit Servants zu arbeiten. Ich war damals 52 
Jahre alt und war als junge Frau schon einmal sieben Jahre lang für eine andere Organisation in Manila 
tätig, wo ich Servants bereits kennenlernte.

       Mit den Kindern auf einer Freizeit

Vieles wird anders sein,  
und das ist gut so.
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Ermutigende Beziehungen

menden körperlichen und psychischen 
Beschwerden, nachdem ihr langjähriger 
Partner kürzlich verstorben ist. In der 
Schweiz nehme ich auch eine Form der 
Armut wahr: Beziehungsarmut. In un-
serer individualisierten Wohlstandsge-
sellschaft ist Einsamkeit ein wachsendes 
Problem, das nicht nur ältere Menschen 
betrifft. Das ist nicht zu verwechseln mit 
Alleinsein, das nicht mit Leiden verbun-

den sein muss. Einsame Menschen lei-
den unter sozialer Isolation. Einschnei-
dende Veränderungen wie der Tod des 
Partners können Einsamkeit hervorru-
fen. Je mehr die Individualisierung vo-
ranschreitet, desto wichtiger werden 
tragfähige Netzwerke.

Mani, die Unternehmerin
Im Oktober reiste ich zurück in die Phi-
lippinen. Unsere Community Workerin 
Mani  schloss eine Ausbildung für Un-
ternehmensgründer und -leiter erfolg-
reich ab. Sie ist nun vermehrt mit einem 

Im Urlaub in der Schweiz durfte ich bei 
einem Klassentreffen alte Freundschaf-
ten aufleben lassen. Wir verbrachten ein 
Wochenende zusammen und feierten 
unser vierzigstes Lebensjahr. Das Älter-
werden beschäftigt mich auch in der Fa-
milie. Meine Mutter leidet unter zuneh-

Marktstand an öffentlichen Veranstal-
tungen wie an der nationalen Messe für 
Kunsthandwerk vertreten. Dort kaufte 
sogar die Bürgermeisterin von Mani-
la eine Tasche, die in unserer Nachbar-
schaft geflochten wurde.
Im letzten Jahr sind neue Beziehungen 
gewachsen, die uns ermutigen. Kirch-
gemeinden, die mit uns zusammenar-
beiten, nehmen Anteil am Schicksal der 
Leute auf der Strasse. Für zwei Teilneh-
mer, deren Angehörige in der Provinz 
wohnen, konnten wir eine Familienbera-
tung durchführen. In einer Onlineschal-
tung gelang der Beginn eines Versöh-
nungsprozesses. Ein staatliches Projekt 
hilft ihnen nun, in ihr Herkunftsgebiet 
zurückzukehren.
Mit Streetbelievers zelebrierten wir un-
sere offizielle Weihnachtsfeier zusam-
men mit Obdachlosen und Helfern. Die-
ses Jahr werden Joy und ich heiraten und 
wir planen darum eine längere Auszeit.

Patrick Indlekofer 

Bevor ich im September in den jährlichen Heimaturlaub reiste, durfte ich das Discovery Team mitleiten. 
Fünf junge Erwachsene wagten das Abenteuer, mit den Armen zu leben und mehr über Onesimo zu er-
fahren. Es war spannend, die verschiedenen Persönlichkeiten zu begleiten und mit ihnen ihre Erlebnisse 
und Eindrücke zu verarbeiten. Dabei erinnerte ich mich an meinen eigenen Discovery-Einsatz vor zehn 
Jahren, der mein Leben stark geprägt hat. Beziehungen bewirken oft Veränderungen, und kulturüber-
greifende Begegnungen sind für beide Seiten positiv.

 Community Workering Mani am  
 Messestand  Streetbelievers engagieren sich für die Menschen auf der Strasse.

Je mehr die Individualisierung 
voranschreitet, desto wichti-
ger werden tragfähige Netz-
werke.
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2016 wurden unter der Regierung von 
Rodrigo Duterte etliche Menschen im 
sogenannten «Drogenkrieg» getötet. Die 
Täter waren maskiert, ihre Identität 
konnte somit nicht offengelegt werden 
und die Fälle gelten bis heute als unge-
löst. Einigen Opfern legte man Waffen 
in die Hand, um die Tötung als Notwehr 
darzustellen. Zurück blieben trauma-
tisierte, machtlose Angehörige, erfüllt 
von der Angst vor weiteren Gewaltakten. 
Der ärmsten Bevölkerung fehlen häufig 
die Mittel und Kontakte für rechtliche 
Unterstützung und sie bleiben auf sich 
allein gestellt.

Rechtsschutz für Arme
In dieser Not leisten die Rechtsanwälte 
Joel Butuyan, Roger Rayel, Gilbert And-
res sowie ihre Mitarbeitenden mit dem 
Center for International Law (Center-
Law) essenzielle Hilfe. Sie vertreten An-

gehörige von Opfern, viele von ihnen 
leben in der San Andres Bukid Commu-
nity, einem Stadtteil von Manila. Die An-
wälte dokumentieren ihre Erzählungen 
und versuchen, vor Gericht Rechtsschutz 
zu erhalten. Immer wieder kann Center-
Law mit stetem Einsatz für die Ärmsten 
und grossem Fachwissen Erfolge verbu-

chen. So wies der Oberste Gerichtshof 
2019 die Nationalpolizei an, den Antrag-
stellern die offiziellen Dokumente der 
Tötungen auszuhändigen.
Die drei Rechtsanwälte setzen sich auch 
für freie Meinungsäusserung ein und 
fochten die Verfassungsmässigkeit des 
Antiterrorgesetzes an, welches der Re-

S C H W E I Z

S E R V A N T S

Recht für alle

Der ärmsten Bevölkerung feh-
len die Mittel und Kontakte 
für rechtliche Unterstützung.

gierung gewissermassen erlaubt, jede 
Kritik unter dem Vorwurf von Terroris-
mus zu verfolgen.

Unterstützung aus der Schweiz
Der Gründer von CenterLaw, Joel Butu-
yan, unterstützt Onesimo seit 27 Jahren. 
Christian Schneider und Joel haben sich 
auf einem Dach eines Jeepneys kennen-
gelernt und sind bis heute enge Freun-
de. Auch wir durften ihn nun kennen-
lernen und sind überzeugt von seiner 
wichtigen Arbeit. Unsere Liebe zu den 
Philippinen und zur Arbeit von Servants, 
unsere Studien in internationalen Bezie-
hungen und Recht sowie die Tatsache, 
dass ein grosszügiger Spender von Cen-
terLaw ausgefallen ist, haben uns dazu 
bewogen, CenterLaw aus der Schweiz zu 
unterstützen. Die Arbeit von CenterLaw 
leistet ebenso wie Servants nachhaltige 
Hilfe. Wir haben den Verein «CenterLaw 
Switzerland» gegründet, um für diese 
Arbeit Spenden zu generieren und ihren 
Fortbestand zu sichern. Zudem möchten 
wir die Gesellschaft für die menschen-
rechtliche Situation und die Armut auf 
den Philippinen sensibilisieren. 

Markus & Mirja  
Wellstein-Hüppi

Markus Wellstein war vor vielen Jahren bei einem längeren Discovery-Besuch bei Servants dabei und 
unterstützt uns beim Fundraising von Onesimo. Zusammen mit seiner Frau Mirja, die Juristin ist, haben 
sie Kontakt zu Joel Butuyan, Vorstandsmitglied von Onesimo, dessen Kolumnen wir häufig in unseren 
News publizieren (siehe rechte Seite). Joel Butuyan und seine Kollegen vertreten mit CenterLaw ehren-
amtlich Arme und marginalisierte Gruppen, die sich keinen Anwalt leisten können. Markus und Mirja ha-
ben nun den Verein «CenterLaw Switzerland» gegründet, um diese Arbeit zu unterstützen.

       Gilbert Andres, Joel Butuyan, Mirja Wellstein-Hüppi, Roger Rayel
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Auf Marcos folgten mehrere Präsiden-
ten, die durch die demokratischen Ins-
titutionen kontrolliert wurden. Viele un-
serer heutigen Wähler kennen nur noch 
diese demokratische Phase oder die 
Propaganda durch kontrollierte Medi-
en, aber nicht mehr die Korruption und 
Menschenrechtsverletzungen während 
der Diktatur. Darum hat sich unser Land 
ab 2016 wieder von einer demokrati-
schen Regierung abgewandt.

In der Demokratie desillusioniert
Nach der Diktatur hatten wir eine Misch-
demokratie, wo Korruption, Mord, Men-
schenrechtsverletzungen und Armut 
trotz gegenteiliger Gesetze weit ver-
breitet waren. In dieser Scheindemo-
kratie darf man zwar gegen die Regie-
rung protestieren, aber wenn der Magen 
leer ist, reicht die Kraft nicht einmal für 
ein Wimmern. Trotz politischer Rech-
te herrscht wirtschaftliche Sklaverei. 
Die demokratische Ära dauerte dreissig 
Jahre vom Amtsantritt von Cory Aquino 
1986 bis zum Ende von Noynoy Aquinos 
Amtszeit 2016. Die Wählerschaft wurde 
desillusioniert, weil sie kaum eine Ver-
besserung oder Hoffnung auf Fortschrit-
te sah. Darum hat der Begriff «Demokra-
tie» nun bei vielen einen schlechten Ruf. 
Und wer für Menschenrechte, Meinungs-

freiheit oder gegen Korruption eintritt, 
wird als Unterstützer des verhassten 
Status quo angesehen. Darum konnte 
sich Rodrigo Duterte mit antidemokra-
tischen Schlachtrufen beliebt machen. 
Dass viele bereit sind, ihre politischen 
Rechte gegen eine wirtschaftliche Ver-
besserung zu tauschen, zeigt den Grad 
der Verzweiflung.

Den Weg zu Ende gehen
Aber die Schuld, dass die Demokratie bei 
uns einen schlechten Ruf geniesst, liegt 
bei ihren Feinden. Kriegsherren, korrup-
te Beamte und gierige Geschäftsleute 
herrschten weiter in unserer sogenann-
ten Demokratie und wurden zu Aushän-
geschildern der postdiktatorischen Zeit. 
Sie haben die Demokratie gekidnappt 

und ihren Ruf geschändet. Wer für De-
mokratie eintritt, muss die Last dieses 
Stigmas tragen. Es gilt, unser desillusi-
oniertes Volk zu überzeugen, dass der 
1986 begonnene Weg zu einer demokra-
tischen Regierung unvollendet ist, dass 

Von der Scheindemokratie zurück in die Diktatur
Viele unserer Landsleute unterteilen unsere Politik in zwei Perioden: die Zeit der Marcos-Diktatur bis 
1986 und die Ära danach. Ferdinand Marcos Senior regierte mit weitreichenden autoritären Befugnis-
sen und setzte seine Befehle und Programme sofort um, ohne von den «Säulen der Demokratie» Kon-
gress, Gerichte, Opposition und Medien gehindert zu werden.

wir von korrupten Politikern und uner-
sättlichen Geschäftsleuten gefangen 
gehalten wurden, dass diese Demokra-
tiefeinde das Land und seine Menschen 
noch stärker missbrauchen wollen. Um 
Fortschritte zu erzielen, müssen wir den 
Weg zu einer demokratischen Regie-
rung zu Ende gehen. Unsere demokra-
tieverdrossene Wählerschaft hat 2016 
und 2022 Präsidenten gewählt in der Er-
wartung, dass sie ihr Leben verbessern. 
Wird sich unser Leben verbessern, und 
wird unser leidgeprüftes Volk ermutigt, 
diesen Weg nach 2028 weiterzugehen?

Joel Ruiz Butuyan   
Rechtsanwalt und  
Vorstandsmitglied  
von Onesimo

Quelle des Original- 
artikels: inquirer.net, Columnists 
«Our Frankenstein democracy»,  
14. Dezember 2023

Die Wählerschaft wurde des-
illusioniert, weil sie kaum eine 
Verbesserung oder Hoffnung 
auf Fortschritte sah.
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Wir haben sehr viele verschiedene Men-
schen kennengelernt: Deutsche und Mi-
granten, Kinder und Rentner und alles 
dazwischen; verschiedenste soziale Ak-
teure im Stadtviertel und auch ein paar 
Christenmenschen. Wir freuen uns, dass 
uns viele dieser Menschen nahe an sich 
heranlassen und uns ihre Lebensge-
schichten und über die DDR-Sozialisie-
rung und Erfahrungen nach der Wende 
erzählen.

Adventsaktion in vielen Sprachen
Im Dezember führen wir jeweils unsere 
Aktion «10 Minuten im Advent» durch. 
Während 24 Tagen erzählen wir vor der 
Tür unseres Senfkorn-Ladens auf dem 
öffentlichen Platz auf kreative Art über 
die Geburt von Jesus. Damit erreichen 
wir Zaungäste und Passanten, Neugieri-
ge und Vertraute auf dem Weg zum Su-
permarkt. 
Jeden Tag erzählen wir auf dem Platz 
einen Abschnitt aus der Weihnachts-
geschichte. Dabei versuchen wir, mög-
lichst alle Sprachen der Anwesenden zu 
berücksichtigen. Ein Vater übersetzte 
den Text für seinen Sohn von Serbisch 

auf Romanes. Oder eritreische Kinder 
sprachen Satz für Satz in Tigrinya: «Jo-
sef hatte einen Traum. Ein Engel sprach 
zu ihm …» Eine polnische Teenagerin 
kam jeden Tag und übte zu Hause den 
aktuellen Bibeltext. Eine Frau getrau-
te sich nach drei Tagen, in Tschechisch 

vorzulesen und will sich jetzt eine mo-
derne Bibelübersetzung besorgen. Wir 
hörten auch Arabisch, Persisch, Toba – 
und Deutsch. Zum Schluss sangen wir 
gemeinsam zwei Lieder, und alle waren 
voll dabei.
An den Samstagen boten wir Bastel-
nachmittage an, die von dreissig bis 
vierzig Kindern und Erwachsenen be-
sucht wurden. Einige Frauen kommen 
regelmäs sig zu unseren Treffen und 
kümmerten sich nun um die Besucher 
und um Kinder, die besondere Geduld 
erfordern.

Alles beginnt mit Beziehungen
Seit über zwei Jahren leben wir im dicht bevölkerten Stadtviertel Gotha-West in Thüringen und arbei-
ten im Projekt «Senfkorn» der Stadtteilmission mit. Wir sind ein Team aus drei Ehepaaren und rechnen 
zuversichtlich damit, dass sich Gott mitten in diesem Stadtviertel finden lässt.

Auffindbar und ansprechbar
Durchs Jahr hindurch treffen wir uns seit 
bald zwei Jahren jede Woche mit Nach-
barn und reden über Jesus und die bibli-
schen Geschichten. Wir treffen uns auch 
zu gemeinsamen Abendessen auf dem 
Platz, bieten Filmabende, Gottesdienste 
im Laden, eine Malwerkstatt für Kinder 
und Deutschkurse für Migrantinnen an. 
Immer wieder erinnern wir uns gegen-
seitig daran, dass alles mit Beziehungen 
beginnt, woraus sich dann mehr entwi-
ckeln kann. Wir planen nicht Veranstal-
tungen und laden dann Leute dazu ein, 
sondern wir investieren zuerst in Begeg-
nungen, hören hin und verbringen Zeit 
miteinander – vor dem Supermarkt, auf 
dem Spielplatz, bei Besuchen und Aus-
flügen. Wir wollen im Stadtviertel auf-
findbar und ansprechbar sein und mit 
offenen Augen und Herzen immer damit 
rechnen, dass Gott Menschen durch uns 
anschauen und ihnen freundlich begeg-
nen möchte.
Diesem Ziel versuchen wir nachzuleben, 
auch wenn es oft schmerzvoll ist, wenn 
wir bei den Menschen Zerbruch, Sucht, 
Opferhaltung, Gier oder Angst wahrneh-
men. Dabei wird uns das Vorbild von Je-
sus immer lieber und staunenswerter: Er 
schreckte nicht vor der Dunkelheit zu-
rück, sondern kam mit seinem Licht mit-
ten hinein. 

Ute & Frank Paul

Wir planen nicht Veranstaltun-
gen und laden dann Leute 
dazu ein, sondern wir inves-
tieren zuerst in Begegnungen.

      Begegnung mit Alt und Jung im Laden von Senfkorn
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Ich freue mich über die sinnvolle Arbeit

Wie lange verschickst du schon unsere 
News und wie kam es dazu?
Das sind nun sechs Jahre, in denen ich 
dreimal jährlich den Versand der Ser-
vants News organisiere. Sie werden zu-
sammen mit einem Brief über 2000 Ad-
ressaten zugestellt. Damals war gerade 
unsere erste Tochter Yuna geboren. Beim 
Stöbern in meinen E-Mails stiess ich auf 
die Mitteilung «dringend gesucht». Ich 
fühlte mich sofort angesprochen und 
nahm Kontakt mit Servants auf.

Du und Jonas habt drei quicklebendi-
ge Kinder. Welche Herausforderungen 
stellen sich dabei hinsichtlich dieses 
freiwilligen Einsatzes?
Eine gute Vorbereitung ist wichtig, damit 
alles rechtzeitig beisammen ist. Ich ko-
ordiniere den Termin zwischen Drucke-
rei und Freiwilligen, die beim Einpacken 
helfen. An den Versandtagen sind die 
Kinder bei meinen Eltern. So kann ich 
mich voll auf den Versand konzentrieren 
und alles andere vergessen. Zuerst hole 
ich einen kleinen Imbiss für unser Team, 
bereite die Postkisten vor und schaue, 
dass alles rund läuft. Ich geniesse die-
se Tage ohne Kinder und blühe auf bei 
diesem Dienst. Und ich freue mich sehr 
über alle, die mithelfen, die meisten von 
ihnen schon seit mehreren Jahren. Beim 
Einpacken der Briefe ergeben sich im-
mer wieder spannende Gespräche zwi-
schen Jung und Alt.
Am Ende des Tages lade ich alle Brie-
fe ins Auto und bringe sie zur Post. Der 
Laderaum ist dann voll bis unters Dach. 
Weil ich diese Arbeit sinnvoll finde, freue 
ich mich darüber. Zeit, um die Servants 
News zu lesen, finde ich meistens erst 
ein paar Tage später.

2011 war die junge Lehrerin Seraina Gusset bei einem Discovery Team auf den Philippinen dabei. Dort 
lebte sie ein paar Tage bei einer armen Familie und konnte sich ein Bild vom Leben dieser Menschen 
machen. Heute hat sie eine junge Familie und organisiert den Versand unserer Servants News. Christine 
Schneider hat ihr ein paar Fragen gestellt:

Discovery Team 2024
In den letzten Monaten hat sich wieder eine kleine Gruppe auf einen Einsatz als 
Discovery Team in Manila vorbereitet. Das Team besteht aus vier Frauen: Anna 
Walther, Jorina Ninck und Xenia Frauchiger aus der Schweiz sowie Natalie Schu-
mann aus Deutschland. Als Teamleitung sind Daniela Rühle sowie Dimitri und 
Edith Tedesco dabei. Sie lassen sich vom 27. Januar bis zum 17. Februar auf das 
Abenteuer ein, mit den Armen zu leben. Wir wünschen ihnen Bewahrung und 
dass ihr Einsatz sowohl die Arbeit von Onesimo als auch sie persönlich bereichert. 
Wir sind schon gespannt auf ihre Berichte.
Wer sich für einen Einsatz mit dem Discovery Team interessiert, kann sich gerne 
bei Daniela Rühle melden: da.ruehle@gmail.com

Gesucht: Betreuung Patenschaften
Adina Meyer hat die letzten Jahre Patinnen und Paten von Jugendlichen im Pro-
gramm von Onesimo betreut. Weil sie ihren Dienst nun beendet, suchen wir drin-
gend Ersatz. Bist du bereit für einen regelmässigen ehrenamtlichen Einsatz für jun-
ge Menschen aus den Armenvierteln von Manila? Oder kennst du jemanden, den 
wir anfragen könnten? Die Person sollte über Englischkenntnisse, etwas Erfahrung 
mit Excel-Listen und Freude an Kommunikation mitbringen: Die Arbeit besteht vor 
allem aus Korrespondenz mit Post und E-Mails mit Patinnen und Paten. Der Ar-
beitsaufwand beläuft sich im Schnitt monatlich auf zwei bis drei Stunden. Weitere 
Informationen erhältst du bei Thomas Wartenweiler, thomas.wartenweiler@onesi-
mo.ch, oder bei Christian Schneider, christian.schneider@onesimo.ch.

Junge Vorbilder
Matteo besuchte im letzten Primarschuljahr eine einzige Doppelstunde Religions-
unterricht in Riehen bei Basel. Normalerweise ist er davon befreit. Dort hörte er 
Berichte über Onesimo. Dann wechselte er in die Sekundarstufe und überzeugte 
vier seiner neuen Klassenkameraden, mit ihm zusammen für Onesimo zu sam-
meln. Sie verkauften Punsch und Crêpes und konnten mit dem Erlös von 400 CHF 
Onesimo unterstützen. Bravo!

 

 Matteo, Yi Peng, Martin, Valentjin und Loris Seraina mit ihren Kindern
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allen aufgefallen. Ich fragte mich, was 
meine Rolle hier ist: Vermutlich muss-
te ich lernen zu lieben. Wir alle suchen 
nach Liebe, ob wir an Gott glauben oder 
nicht. Darin können wir unser Herz nicht 
kontrollieren. Liebe und Tod sind zwei 
Wahrheiten, die am Ende alles bestim-
men. Der Slum war auf einem Friedhof. 
Mitten im Umfeld des Todes erfuhr ich 
Leben, mit Liebe! Auf diesem Friedhof 
lernte ich viel.

Teil eines Wunders
Nach einem Besuch in Manila fiel ich 
zu Hause in eine Depression und hörte 
Stimmen im Kopf. Für zwei Jahre verlor 
ich das Gefühl für die Gegenwart. Aber 
ich wusste, dass es eine Kraft gibt und 
dass ich Gott brauche. Und er war da in 
seiner bedingungslosen Liebe. Ich rief: 
«Jesus, wenn es dich gibt, dann lass mich 
zurück in das Jetzt kommen.» Innerhalb 
von Sekunden hörten die Stimmen in 
meinem Kopf auf. Ich war geheilt. Im 
letzten Jahr habe ich mich taufen lassen 
und das ist erst der Anfang. Ich glaube 
an Wunder, die man im Alltag oft nicht 
wahrnimmt, aber man ist ein Teil davon. 
Auch Onesimo ist ein Wunder. Vielleicht 
bist du dir dessen nicht bewusst, aber du 
bist ein Teil dieses Wunders. Ich möch-
te dich ehren und dir danken für deinen 
Gehorsam.

Sandrine «Mufasa»  
Lescourant

Liebe inmitten des Todes

Glauben gibt Kraft
Jedes Mal wenn ich dort war, war es 
ein Schock. Ich war auf der Suche nach 
Wahrheit und Lebenssinn. Ich war über-
zeugt, wenn es einen Gott gäbe, würde 
er die Menschen nicht in diesem Elend 
leben lassen. Über eine längere Zeit-
spanne musste ich mich am gleichen Ort 

einer anderen Realität stellen. In die-
sen herzzerreissenden Situationen lag 
etwas, was ich nie vergessen werde. Da 
war Liebe, Liebe aus der Kraft des Glau-
bens. Diese natürliche Liebe zwischen 
den Menschen und ihre Freude, sind uns 

Steve Wong, der Gründer von HipHop-
4Hope, organisierte schon mehrmals 
Hip-Hop-Events für Onesimo in den 
Slums von Manila. Das Ziel war, mit Aus-
druckstänzen und Workshops den Ju-
gendlichen Freude und Heilung zu ver-
mitteln. Dreimal begleitete ich ihn, um 
den Kindern Hip-Hop beizubringen.
Als ich 2015 erstmals im Slum ankam, 
war ich sehr überrascht. Zuerst vom Ge-
ruch, dann aber vom Lächeln der Men-
schen. Da kommst du dir so klein vor. 
Eine Stimme in mir sagte deutlich: «Du 
bist am richtigen Ort.» Eine seltsame 
Spannung lag im Gefühl, das nun ma-
chen und dabei stark sein zu müssen. 
Wir wollten den Kindern das Tanzen 
beibringen und sie inspirieren. Aber ich 
war diejenige, die inspiriert wurde! Die 
haben mir so viel beigebracht.

Im Mai 2023 erhielt Christian Schneider von Sandrine Lescourant, der Pariser Profitänzerin «Mufasa», 
eine Nachricht: «Ich bin nun mit Christus unterwegs und hoffe, dass er mich brauchen wird, mit dem 
was ich kann.» Er antwortete ihr mit der Anfrage, ob sie am Onesimo-Fest im Oktober tanzen und ihre 
Geschichte erzählen möchte. Sie sagte sofort zu. Am Fest tanzte sie leidenschaftlich mit graziöser und 
temperamentvoller Schönheit, bevor sie ihre berührende Geschichte erzählte, wie sie durch die Slum-
besuche begann, an Gott zu glauben:

       Mufasa performt einen Ausdruckstanz.

Wir wollten die Kinder inspi-
rieren. Aber ich war diejenige, 
die inspiriert wurde!



Adressänderungen
Bitte an Rita Beer: 
finance.switzerland@servantsasia.org

Links & Kontakt
www.servantsasia.org
www.onesimo.ch
www.fairSchenken.ch
www.kamaykraftscoop.org

Onesimo-Online-News
Unser E-Mail-Newsletter als Ergänzung 
zu den Servants News – zu bestellen bei:
thomas.wartenweiler@onesimo.ch
oder anhand des QR-Codes:

Servants Philippinen
P.O.Box QCC-1411
RP-1100 Quezon City
Metromanila, Philippines
Telefon +63 28 3521864
E-Mail 
philippines@servantsasia.org

Onesimo / Servants Switzerland
Dr. Thomas Wartenweiler, Koordinator
Amselstrasse 22, 4410 Liestal 
E-Mail thomas.wartenweiler@onesimo.ch
Telefon +41 78 648 71 12

Zahlungen innerhalb der Schweiz
IBAN: CH83 0900 0000 4003 8079 9
zugunsten von: Servants Switzerland 

Konto für Onesimo in Deutschland
Ojcos-Stiftung, Sparkasse Odenwald-
kreis
IBAN: DE96 5085 1952 0080 0199 95
BIC: HELADEF1ERB
Verwendungszweck: Onesimo

Spenden anlässlich von Geburtstagen, 
Hochzeiten, Abdankungen usw.
Wenn Sie eine grössere Anzahl Einzah-
lungsscheine benötigen, wenden Sie 
sich bitte direkt an Rita Beer. E-Mail:
finance.switzerland@servantsasia.org

Online-Banking
Mit untenstehendem QR-Code gelangen 
Sie direkt auf die Spenden-Website mit 
allen Angaben.

www.servants.ch/spenden

Spende mit Twint
Mit untenstehendem QR-Code können 
Sie Servants/Onesimo über Twint un-
terstützen. Bei Twint erhalten Sie aller-
dings keine Bestätigung für Ihre Steuer-
erklärung.

Empfangsschein
Konto / Zahlbar an

CH83 0900 0000 4003 8079 9
Verein Servants Switzerland
Rotbergerstrasse 12
4054 Basel

Zahlbar durch (Name/Adresse)

Währung    Betrag

CHF

Annahmestelle

Zahlteil

Währung    Betrag
CHF

Konto / Zahlbar an
CH83 0900 0000 4003 8079 9 
Verein Servants Switzerland 
Rotbergerstrasse 12 
4054 Basel

Zusätzliche Informationen
Verwendungszweck: Allgemeine Spende

Zahlbar durch (Name/Adresse)
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Servants Switzerland ist Teil der in-
ternationalen Bewegung Servants to 
Asia’s Urban Poor. Onesimo und Lilok 
sind lokale NGOs, die von Servants 
mitbegründet wurden und zahlreiche 
Bildungs- und Gemeindebauprojekte 
in den Slums und der Umgebung von 
Manila betreiben.

Spenden
Liebe Freunde, bitte betrachten Sie die-
sen Einzahlungsschein nicht als Zah-
lungsaufforderung. Er soll für diejeni-
gen eine Erleichterung sein, die unser 
Werk un ter stützen möchten. Unser Auf-
wand für die Servants News beläuft sich 
im Jahr auf etwa CHF 10.– pro Adres-
se. Spenden an Servants werden zu 
100% für die begünstigten Projekte 
eingesetzt und lassen sich in der gan-
zen Schweiz von allen Bundes- und 
Kantonssteuern abziehen. Bei Prob-
lemen wenden Sie sich an Rahel Egli: 
061 791 09 09, rahel.egli@haldemann.ch.
Spenden für Onesimo auf das deutsche 
Konto lassen sich auch in Deutschland 
von der Steuer abziehen.
Herzlichen Dank, dass Sie armutsbe-
troffene Menschen unterstützen.



«Der Reiche hält sich selbst für klug, aber ein Armer, der Verstand besitzt, durchschaut ihn.»

Sprüche 28,11

Grossmutter und Enkelin am Camp für Familien der Strasse, 2023, Bild: © Bryan Flores


